
Exegese zu Römer 12,4–5 Bibelvers vom 06.03.2026
„Denn wie wir an einem Leib viele Glieder haben, aber nicht alle Glieder dieselbe Aufgabe haben, 

so sind wir, die vielen, ein Leib in Christus, aber untereinander ist einer des andern Glied.“
(Lutherübersetzung)

1 Literarischer Kontext des Römerbriefes

Der Römerbrief gehört zu den zentralen theologischen Schriften des Apostels Paulus von Tarsus. Er
entstand vermutlich um das Jahr 57 n. Chr. während des Aufenthalts des Apostels in Korinth. Der Brief
richtet sich an die christliche Gemeinde in Rom, die sich aus Judenchristen und Heidenchristen zu-
sammensetzte. Der Römerbrief besitzt eine klare Struktur:

Abschnitt Inhalt

Römer 1–11
Grundlegende Darstellung des Evangeliums: 

Gnade, Rechtfertigung, Heilsgeschichte
Römer 12–15 Konsequenzen für das praktische Leben der Gemeinde

Römer 16 Persönliche Grüße

Römer 12 markiert somit einen entscheidenden Übergang: Nach der theologischen Grundlegung folgt
die ethische und gemeinschaftliche Anwendung. Der Abschnitt Römer 12,4–5 steht im Zusammen-
hang mit der Aufforderung zu einem erneuerten Denken (Röm 12,2) und der Ermahnung zur Demut
(Röm 12,3).

2 Text und sprachliche Struktur

Der Text lautet im griechischen Original:

καθάπερ γὰρ ἐν ἑνὶ σώματι πολλὰ μέλη ἔχομεν
τὰ δὲ μέλη πάντα οὐ τὴν αὐτὴν ἔχει πράξιν,
οὕτως οἱ πολλοὶ ἓν σῶμά ἐσμεν ἐν Χριστῷ,
τὸ δὲ καθ’ εἷς ἀλλήλων μέλη.

Wichtige Begriffe:

Begriff Bedeutung
σῶμα (sōma) Leib, Körper
μέλη (melē) Glieder, Teile

πρᾶξις (praxis) Aufgabe, Funktion
ἐν Χριστῷ „in Christus“ – zentrale paulinische Formel

Der Text arbeitet mit einer analogen Argumentationsstruktur:

1. Beobachtung aus der Natur: Der menschliche Körper besitzt viele Glieder mit unterschiedlichen 
Funktionen.

2. Übertragung auf die Gemeinde: Auch die christliche Gemeinschaft besteht aus vielen Menschen 
mit unterschiedlichen Aufgaben.

Diese Argumentationsweise ist typisch für paulinische Ethik.

3 Das Bild des Leibes

Das Bild des Leibes war bereits in der antiken Philosophie und Politik bekannt. Auch in der griechisch-
römischen Gesellschaft wurde der Staat gelegentlich als Körper mit verschiedenen Organen beschrie-
ben. Paulus greift dieses bekannte Bild auf, verändert jedoch seinen Sinn. Im antiken politischen Den-
ken diente das Bild häufig dazu, hierarchische Ordnungen zu legitimieren. Paulus dagegen betont:
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• Einheit trotz Vielfalt
• gegenseitige Abhängigkeit
• keine Überordnung einzelner Glieder

Das Bild des Leibes wird damit zu einem Modell solidarischer Gemeinschaft.

4 Theologische Aussage
Die zentrale Aussage des Textes lautet:

Die christliche Gemeinde bildet eine geistliche Einheit, in der unterschiedliche Menschen mit ver-
schiedenen Fähigkeiten zusammenwirken. Drei Aspekte stehen im Mittelpunkt.

4.1 Einheit
Paulus spricht vom „einen Leib in Christus“. Die Einheit der Gemeinde beruht nicht auf sozialer 
Herkunft, kultureller Identität oder persönlicher Leistung, sondern auf der gemeinsamen Zugehörigkeit 
zu Christus. Diese Formel „in Christus“ gehört zu den wichtigsten theologischen Begriffen der paulini-
schen Theologie.

4.2 Vielfalt
Gleichzeitig betont Paulus, dass die einzelnen Glieder verschiedene Aufgaben besitzen. Vielfalt er-
scheint hier nicht als Problem, sondern als notwendige Voraussetzung funktionierender Gemeinschaft. 
Die Verschiedenheit der Gaben wird in den folgenden Versen (Röm 12,6–8) konkretisiert.

4.3 Gegenseitige Zugehörigkeit
Der Satz

„untereinander ist einer des andern Glied“

drückt eine tiefe Form gegenseitiger Verbundenheit aus. Jeder Mensch gehört zur Gemeinschaft und
trägt  zugleich  Verantwortung  für  die  anderen.  Gemeinschaft  wird  somit  als  Beziehungsstruktur
verstanden.

5 Vergleich mit anderen paulinischen Texten
Das Bild vom Leib erscheint auch an anderen Stellen im Neuen Testament. Besonders ausführlich wird 
es in 1. Korinther 12 entfaltet.

Bibelstelle Schwerpunkt
Römer 12 Verschiedenheit der Aufgaben

1 Korinther 12 Gleichwertigkeit der Glieder
Epheser 4 Wachstum der Gemeinde

In 1 Korinther 12 formuliert Paulus sogar: „Das Auge kann nicht zur Hand sagen: Ich brauche dich 
nicht.“ Damit wird deutlich: Die Gemeinschaft lebt von gegenseitiger Ergänzung.

6 Sozialgeschichtlicher Hintergrund

Die Gemeinde in Rom bestand aus Menschen unterschiedlicher sozialer Herkunft.

• Judenchristen
• Heidenchristen
• Freie Bürger
• möglicherweise auch Sklaven

Solche Unterschiede konnten Spannungen hervorrufen. Paulus antwortet darauf nicht mit organisato-
rischen Regeln, sondern mit einer theologischen Deutung der Gemeinschaft. Die Gemeinde ist nicht
nur eine Versammlung von Einzelnen, sondern eine organische Gemeinschaft.
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7 Anthropologische Dimension

Der Text enthält auch eine wichtige anthropologische Aussage. Der Mensch wird nicht als isoliertes
Individuum verstanden,  sondern als Teil  einer  Gemeinschaft.  Die gegenwärtige Gesellschaft  betont
stark Individualität  und persönliche Autonomie.  Paulus erinnert  dagegen daran,  dass menschliches
Leben immer auch Beziehungsleben ist. Identität entsteht im Verhältnis zu anderen.

8 Ethische Konsequenzen
Aus der paulinischen Metapher ergeben sich mehrere ethische Konsequenzen.

Demut
Niemand kann sich über andere erheben, da alle Glieder Teil desselben Leibes sind.

Verantwortung
Jeder Mensch besitzt eine Aufgabe innerhalb der Gemeinschaft.

Solidarität
Die Gemeinde ist auf gegenseitige Unterstützung angewiesen.

9 Philosophische Deutung

Philosophisch betrachtet beschreibt Paulus hier eine Form relationaler Ontologie. Das bedeutet: Wirk-
lichkeit wird nicht nur durch einzelne Elemente bestimmt, sondern durch Beziehungen. Ähnliche Ge-
danken finden sich auch in moderner Systemtheorie und Sozialphilosophie. Gemeinschaft erscheint als
Netzwerk wechselseitiger Beziehungen.

10 Theologische Gesamtbedeutung
Römer 12,4–5 gehört zu den zentralen Texten des neutestamentlichen Gemeindeverständnisses.

Die Gemeinde wird beschrieben als

• Einheit in Christus
• Vielfalt von Gaben
• gegenseitige Zugehörigkeit
• gemeinsame Verantwortung

Damit verbindet Paulus Individualität und Gemeinschaft auf eine Weise, die bis heute für kirchliche 
und gesellschaftliche Diskussionen relevant bleibt.

11 Zusammenfassung
Der Vergleich der  Gemeinde mit  einem Leib verdeutlicht  eine grundlegende Einsicht:  Unterschied-
lichkeit bedeutet nicht Spaltung, sondern kann zur Grundlage einer lebendigen Gemeinschaft werden.
Jeder Mensch besitzt eine eigene Aufgabe, und gerade diese Vielfalt ermöglicht das Zusammenwirken
vieler zu einem Ganzen. Der Text beschreibt daher ein Gemeinschaftsmodell, das auf gegenseitiger
Anerkennung, Verantwortung und Verbundenheit beruht.

„Die vier Ebenen des paulinischen Gemeindemodells“ -  Vortragsentwurf Essay
Exegetische Analyse zu Römer 12,4–5

1 Textstellung im Römerbrief
Der Römerbrief des Apostels Paulus von Tarsus gilt als die umfassendste theologische Darstellung des
frühen Christentums. Er entstand wahrscheinlich um das Jahr 57 n. Chr. und richtet sich an die Ge-
meinde in Rom. Der Brief besitzt eine klar erkennbare Struktur:

Abschnitt Inhalt
Römer 1–11 Theologische Grundlegung des Evangeliums

Römer 12–15 Konsequenzen für das Leben der Gemeinde
Römer 16 Persönliche Grüße
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Kapitel 12 markiert einen deutlichen Übergang von der dogmatisch-theologischen Darstellung zur 
ethischen und gemeinschaftlichen Anwendung. Unmittelbar vor unserem Abschnitt fordert Paulus:

„Stellt euch nicht dieser Welt gleich, sondern lasst euch verwandeln durch die Erneuerung eures 
Denkens.“ (Röm 12,2) Der folgende Abschnitt entfaltet daher eine Anthropologie und Sozialethik der 
christlichen Gemeinschaft.

2 Sprachliche Analyse des Textes

Der griechische Originaltext lautet:

καθάπερ γὰρ ἐν ἑνὶ σώματι πολλὰ μέλη ἔχομεν
τὰ δὲ μέλη πάντα οὐ τὴν αὐτὴν ἔχει πράξιν,
οὕτως οἱ πολλοὶ ἓν σῶμά ἐσμεν ἐν Χριστῷ,
τὸ δὲ καθ’ εἷς ἀλλήλων μέλη.

Zentrale Begriffe sind:

Begriff Bedeutung
σῶμα (sōma) Leib, Körper
μέλη (melē) Glieder, Teile

πρᾶξις (praxis) Tätigkeit, Funktion
ἐν Χριστῷ „in Christus“ – zentrale paulinische Formel

Der Text besitzt eine analoge Argumentationsstruktur:

1. Beobachtung aus der natürlichen Erfahrung (der menschliche Körper).
2. Übertragung auf die Struktur der Gemeinde.

Diese argumentative Form entspricht einer klassischen rabbinischen Analogiemethode.

3 Die Metapher des Leibes

Das Bild des Leibes war im antiken Denken keineswegs ungewöhnlich. In der politischen Philosophie 
der Antike wurde der Staat gelegentlich als Körper mit verschiedenen Organen beschrieben. Auch in 
der römischen politischen Tradition existierte ein solcher Vergleich. Paulus greift dieses bekannte Bild 
auf, verändert jedoch seine Bedeutung. Während antike Staatsmetaphern oft der Legitimation sozialer 
Hierarchien dienten, betont Paulus:

• funktionale Verschiedenheit
• gegenseitige Abhängigkeit
• gemeinsame Zugehörigkeit

Der Körper dient hier nicht als Symbol politischer Ordnung, sondern als Modell relationaler Gemeinschaft.

4 Theologische Grundstruktur

Der Text enthält drei zentrale Aussagen.

Einheit

Die  Gemeinde  wird  als  „ein  Leib  in  Christus“ beschrieben.  Die  Einheit  gründet  somit  nicht  in
organisatorischen  Strukturen,  sondern  in  der  gemeinsamen  Beziehung  zu  Christus.  Diese  Formel
gehört zu den zentralen Kategorien der paulinischen Theologie.

Vielfalt

Gleichzeitig hebt Paulus die Verschiedenheit der Aufgaben hervor. „Nicht alle Glieder haben dieselbe 
Aufgabe.“ Die Vielfalt der Funktionen erscheint als notwendige Voraussetzung für das Funktionieren 
des Ganzen.

© Norbert Rieser Seite 4 / 7

https://dipl-htl-ing-norbert-rieser.stadtausstellung.at/start/


Gegenseitige Zugehörigkeit
Der  Ausdruck  „einer  des  andern  Glied“  betont  eine  starke  Form  relationaler  Verbundenheit.
Gemeinschaft bedeutet hier nicht nur Koexistenz, sondern wechselseitige Abhängigkeit.

5 Vergleich mit anderen paulinischen Texten

Die Leibmetapher erscheint mehrfach im Neuen Testament. Besonders ausführlich entfaltet wird sie in 
1 Korinther 12.

Bibelstelle Schwerpunkt
Römer 12 Verschiedenheit der Funktionen

1 Korinther 12 Gleichwertigkeit der Glieder
Epheser 4 Wachstum der Gemeinde

In 1 Korinther 12 formuliert Paulus sogar: „Das Auge kann nicht zur Hand sagen: Ich brauche dich 
nicht.“ Damit wird das Bild des Leibes zu einer umfassenden Gemeinschaftsmetapher des frühen 
Christentums.

6 Sozialgeschichtlicher Hintergrund
Die Gemeinde in Rom bestand aus unterschiedlichen Gruppen:

• Judenchristen
• Heidenchristen
• verschiedene soziale Schichten

Solche Unterschiede konnten Spannungen hervorrufen.

Paulus  reagiert  darauf  nicht  mit  organisatorischen  Regelungen,  sondern  mit  einer  theologischen
Interpretation  von  Gemeinschaft.  Die  Gemeinde  wird  als  organische  Einheit  verstanden,  in  der
Verschiedenheit zur gegenseitigen Ergänzung beiträgt.

7 Philosophische Dimension
Philosophisch betrachtet enthält  dieser Text eine implizite Theorie sozialer Beziehung. Der Mensch
erscheint  nicht  als  isoliertes  Individuum,  sondern  als  Teil  eines  relationalen  Ganzen.  Eine  solche
Perspektive  entspricht  modernen  sozialphilosophischen  und  systemtheoretischen  Ansätzen,  die
Wirklichkeit  als  Netz von Beziehungen verstehen. Auch im Denken von Aristoteles findet sich die
Vorstellung, dass der Mensch ein zoon politikon, ein auf Gemeinschaft angelegtes Wesen ist.

8 Anthropologische Perspektive

Der Text verbindet Individualität und Gemeinschaft.

Einerseits besitzt jedes Glied eine eigene Aufgabe. Andererseits gehört jedes Glied untrennbar zum
Ganzen. Damit entsteht ein anthropologisches Modell, das zwei Extreme vermeidet:

Extrem Gegenposition des Paulus
radikaler Individualismus Betonung gegenseitiger Zugehörigkeit
uniformer Kollektivismus Anerkennung unterschiedlicher Funktionen

Die paulinische Sicht verbindet somit Verschiedenheit und Einheit.

9 Ethische Konsequenzen

Aus der Leibmetapher ergeben sich mehrere ethische Implikationen. Erstens entsteht eine Haltung der
Demut,  da kein Glied unabhängig vom Ganzen existieren kann. Zweitens ergibt  sich eine  Verant-
wortung füreinander, weil jedes Glied Teil derselben Gemeinschaft ist. Drittens entsteht eine Perspek-
tive der Solidarität, da das Wohl des Ganzen vom Zusammenwirken aller abhängt.
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10 Bedeutung für das Verständnis christlicher Gemeinschaft

Römer 12,4–5 formuliert ein grundlegendes Modell kirchlicher Gemeinschaft. Gemeinde wird nicht 
primär als Institution verstanden, sondern als organische Einheit vielfältiger Personen. Das Bild des 
Leibes beschreibt eine Gemeinschaft,

• die aus vielen unterschiedlichen Menschen besteht
• deren Verschiedenheit nicht aufgehoben wird
• deren Zusammengehörigkeit jedoch eine gemeinsame Identität begründet.

11 Zusammenfassende Deutung

Die Metapher  des Leibes gehört  zu den eindrucksvollsten  Bildern der  paulinischen Theologie.  Sie
verbindet anthropologische, soziale und theologische Perspektiven zu einem integrativen Modell. Der
Text zeigt, dass menschliche Gemeinschaft weder durch Gleichförmigkeit noch durch isolierte Indivi-
dualität geprägt sein sollte. Vielmehr entsteht lebendige Gemeinschaft  dort,  wo Verschiedenheit als
Ergänzung verstanden wird. Die paulinische Aussage bleibt daher auch über ihren historischen Kontext
hinaus von Bedeutung: Gemeinschaft wird möglich, wenn unterschiedliche Menschen ihre Fähigkeiten
in den Dienst eines gemeinsamen Ganzen stellen.

Begründung, warum ich kein organizistisches Modell im Weisheitskompass und Sinnarbeit anwende. 

Schlussreflexion im Horizont des Essaymodell 
„Philosophie – Wissen – Glaube – Weisheit“

Römer 12,4–5 und die Frage nach einem integrativen Erkenntnismodell

Die paulinische Metapher vom Leib in Römer 12,4–5 beschreibt eine Gemeinschaft, in der unterschied-
liche Menschen mit verschiedenen Aufgaben zu einem Ganzen verbunden sind. Die Aussage „einer
des andern Glied“ betont dabei nicht eine starre Struktur, sondern eine relationale Wirklichkeit, in der
Verschiedenheit und Zusammengehörigkeit gleichzeitig bestehen. Das Bild des Leibes dient somit als
anschauliche  Darstellung  wechselseitiger  Abhängigkeit  innerhalb  einer  Gemeinschaft.  In  der  Ge-
schichte der Theologie wurde diese Metapher jedoch häufig in einem organistischen Sinne interpre-
tiert. Ein organistisches Modell versteht Gemeinschaft ähnlich wie einen biologischen Organismus, in
dem einzelne Teile fest in eine funktionale Gesamtstruktur eingebunden sind. Solche Modelle können
zwar Zusammenhalt betonen, sie bergen jedoch auch die Gefahr, individuelle Freiheit oder persönliche
Verantwortung zu relativieren, wenn die Rolle des Einzelnen zu stark durch das „Ganze“ bestimmt wird.

Vor diesem Hintergrund wird in den vorliegenden Essays bewusst kein strikt organistisches Modell
verwendet.  In  meinen  entwickelten  Ansätzen  –  insbesondere  im  Weisheitskompass sowie  in  der
Konzeption  der  Sinnarbeit –  steht  nicht  eine  biologische  Analogie  im  Vordergrund,  sondern  ein
dialogisches und erkenntnistheoretisches Modell.

Mein heuristisches Weisheitskompass-Modell verbindet vier Dimensionen menschlicher Orientierung:

• philosophische Reflexion
• wissenschaftliche Erkenntnis
• Glaube und Sinnorientierung
• lebenspraktische Weisheit

Diese vier Perspektiven werden nicht als funktionale „Organe“ eines Systems verstanden, sondern als
verschiedene Erkenntniswege, die miteinander in Beziehung treten können. Die Struktur des Modells
bleibt  offen und dialogisch. Sie erlaubt unterschiedliche Zugänge zur Wirklichkeit,  ohne sie in eine
geschlossene Gesamtstruktur zu zwingen. Damit steht dieser Ansatz in einer Tradition, die stark von
der erkenntnistheoretischen Wende der neuzeitlichen Philosophie geprägt wurde, insbesondere durch
das Denken von Immanuel Kant. Seit dieser Wende wird Erkenntnis nicht mehr primär als Abbildung
einer objektiven Ordnung verstanden, sondern als Perspektive eines erkennenden Subjekts. In diesem
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Sinne wird Wirklichkeit in den vorliegenden Überlegungen als perspektivisch zugänglich verstanden.
Wissenschaftliche Erkenntnis beschreibt die Strukturen der Welt, philosophische Reflexion untersucht
die Bedingungen unseres Denkens, religiöse Deutungen eröffnen Fragen nach Sinn und Vertrauen,
während Weisheit die Verbindung von Erkenntnis und Lebenspraxis sucht. Gerade deshalb erscheint
ein strikt organistisches Modell für diese Fragestellung weniger geeignet. Ein organisches System setzt
meist eine relativ feste Ordnung voraus. Die Wirklichkeit menschlicher Erkenntnis und Sinnsuche ist
jedoch durch Pluralität, Perspektivität und offenen Dialog geprägt.

Mein  Modell  Weisheitskompass  versucht  daher,  einen  Orientierungsraum zu  eröffnen,  in  dem
unterschiedliche Zugänge zur Wirklichkeit miteinander ins Gespräch kommen können. Er beschreibt
einen dynamischen Zusammenhang  von  Reflexion,  Erfahrung und Sinnsuche,  kein  geschlossenes
System. In diesem Licht kann auch die paulinische Metapher neu verstanden werden. Der Leib ist kein
mechanisches System, sondern ein Bild für lebendige Beziehung. Seine Glieder bleiben verschieden
und  behalten  ihre  eigene  Funktion,  und  gerade  diese  Verschiedenheit  ermöglicht  die  Einheit  des
Ganzen.  So kann der  Gedanke des Apostels  auch im Horizont  moderner  Reflexion aufgenommen
werden:  Gemeinschaft  entsteht  nicht  durch  Gleichförmigkeit,  sondern  durch  das  Zusammenwirken
unterschiedlicher Perspektiven. Damit schließt sich der Kreis zu den Grundfragen dieses Essays. Die
Suche nach Wahrheit  bewegt sich im Spannungsfeld verschiedener Erkenntniswege. Wissenschaft,
Philosophie, religiöse Deutung und lebenspraktische Weisheit stehen nicht notwendig im Widerspruch
zueinander.  Sie  können  vielmehr  als  unterschiedliche  Zugänge  zu  einer  Wirklichkeit  verstanden
werden, die größer ist als jede einzelne Perspektive.

Oder mit den Worten des Johannesevangeliums:

„Im Anfang war der Logos … und alles ist durch ihn geworden.“ (Johannes 1,1–3)

Der Logos verweist auf eine Wirklichkeit, die sowohl rational erschlossen als auch existenziell gedeutet 
werden kann. In diesem Spannungsfeld bewegt sich die menschliche Suche nach Orientierung – 
zwischen Wissen, Reflexion, Vertrauen und gelebter Weisheit. 
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